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GewerblicheBerichte

Die Heißwafserheizungim neuen Verwaltungsgebäudeder niederschlesisch-märkischenEisenbahn in Berlin.

Weil die Warmwasserheizung zu kostspieligausgefallen sein
würde und für die Heißwasserheizungnoch der Vortheil sprach,
daß sie die unabhängigeHeizung einzelner Zimmer-Gruppen ge-
stattete, wurde letztere Art von Centralheizung gewähltund durch
Joh. Haag in Augsburg ausgeführt. Nach Sandler, in der Zeit-
schriftfür Bauwesen, umfaßt der im Keller aufgestellteHeizapparat
15 Systeme, welche paarweise eine gemeinsameFeuerung besitzen
und aus der Feuerung, der Schlange, den Heizrohren und dem

Expansionsgefäßbestehen-
Die Roste besitzen28,8 auf 36,6 bis 28,8 auf 60,1 Centi-

meter Oberflächeund auf 100 Kubikmeter zu heizenden Raum

find 0,024 bis 0,032 Quadratmeter totale Rostflächegerechnet,
wobei die Zwischenräume1J4 der totalen Rostflächebetragen·

Die Schlange besteht aus einem 1"8,8 bis 31,4 Met. langen,
19,6 Millimet. weiten schmiedeeisernenRohre mit 6,5 Millimet.
Wandftärke und 1,97 bis 3,28 Quadratmeter Heizfläche,sodaß
auf 100 Kublikmeterzu heizendenRaum -4,27 bis 7,40 Meter

Schlange kommen.

Auch die Heizrohre haben 19,6 Millimet. Lichtweite und

6,5 Millimet. Wandstärkezsie steigen von der Schlange vertical
in die Höhe, sind dann horizontal unter den Fußböden der zu
heizeudenRäume (unter durchbrochenen Platten) hingezogenund

gehenszuletzt in parallererRichtung nach dem unteren Ende der
Schlange zurück. Für einzelne Räume sind«auch in den Ecken

Spiralen aufgestellt, um mehr Heizflächezu gewinnen, und. es sind
überhaupt 10 bis 40,6 Met. .Rohrleitung auf 100 Kubikmeter
Raum gerechnet. s

Als Expanfionsgefäßist im oberstenPunkte der Leitung ein

zum größten Theil mit Luft gefülltesGußeisenrohrangebracht
Geheizt wird mit Steinkohlen und es muß 2 bis 3 Stun-

den vor Benutzung der Räume damit begonnen, auch 4 bis 6

Stunden lang geheizt werden, wenn die Räume 6 Stunden lang
warm sein sollen. Die Temperatur des Wassers in den Röhren
beträgt 120 bis 1400, diejenige der Zimmerluft 160 R. und der

Kohlenverbrauchpro 100 Kubikfuß(30,92 Kubikmeter)Raum täg-
lich 0,073 Scheffel så 0,55 Hektoliter) Kohle bei —- 9», bei 00

aber 0,053 und bei -s- 100 R. 0,023 Scheffel. —- Erwähnens-
werth ist noch, daß bei der Probefeuerung an einer Stelle, wo

ein Zuleitungsrohr um einen Gurtbogen nach unten geführtwar,
eine Explosion erfolgt ist, ohne jedochSchaden anzurichten, indem

das Rohr der Länge nach aufplatzte und das Wasser als Dampf
ausftrömte.

Wir lassen einen aus englischen Quellen (H. walt.) ent-

nommenen Aufsatz über die Principien folgen, auf welchen die

Heißwafser-Heizungberuht.
Eine möglichstgleichmäßigeErwärmung unserer Wohnungen,

sowieöffentlicherLokale, gehört nicht blos zu den Annehmlichkeiten
,des Lebens, sondern ist auch wichtig zur Erhaltung der Gesund-
heit. Unter den verschiedenenHeizmethodendürfte zur Erreichung
dieses Zweckes keine bessere sein, als die Heißwafserheizung,in-

deß bestehen noch Vorurtheile dagegen, die theils in der Unbe-

kanntschaftmit dem Princip derselben, theils wohl auch in mangel-
haster Ausführung ihren Grund haben mögen, weshalb es am

Platze sein mag, sowohl über das Prineip als über praktische
Ausführung dieser Heizungsmethodeeinige Bemerkungen zu machen,

wozu es nothwendig ist, auf die Naturgesetze hinzuweisen, durch
die die Circulation der Gase und Flüssigkeitenbedingt wird.

Daß alle fallenden Körper mit derselben Schnelligkeitgravi-
tiren und deshalb gewissenbestimmten Raum in einer gegebenen
Zeit durcheilen, ist eine Wirkung, deren Ursachedas Gravitat-ions-

Gesetz ist, d. h. die Naturkraft, durch die auf alle Körper eine

Anziehung nach dein Mittelpunkt der Erde geäußertwird.

Auf die gleicheUrsache ist die Circulation des heißenWassers
in Röhren zurückzuführen,und diese Circulation, einmal begon-
nen, treibt alles im Apparat befindliche Wasser allmälig wieder

durch den Kessel, in dem es ursprünglicherhitz-t WUTM Auf
dieser gleichmäßigen,continuirlichen Fortbewegung des Wassers
beruht die Wirksamkeit des Heißwasserheizungs-Apparates.

Der Grund der Circulation des Wassers liegt darin, daß
das Wasser im Niedersteigrohre schwerer ist, als das im Kessel,
oder mit andern Worten, wenn der mit Wasser gefüllteKessel

geheizt wird, findet eine Ausdehnung der erhitzten Wassertheile
statt, letztere steigen durch das kalte Wasser nach oben und die

kalten Wassertheile sinken vermöge ihrer größerenSchwere nach
unten, um dann ebenfalls erhitzt zu werden —- hierdnrch erfolgt
Expansion, und diese Action und Reaction geht so lange fort,
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bis alle Wassertheile gleichmäßigerhitzt sind. Je kälter das

Wasser im Niedersteigrohre, im Verhältniß zu dem im Kessel, desto
schneller ist die Circulation im Röhrensystem,und in Folge dessen
die Erwärmung der die Röhren umgebenden Räume. So viel
über das Prineip der Warmwasferheizungund nun noch einiges
über die praktischeAusführung

Die Rohr-Dimensionen richten sich natürlich nach der Be-

stimmung und Größe des zu heizendenGebäudes. Bei Kirchen,
Theatern und andern großen Räumlichkeitenberechne man den

kubischenInhalt, dividire in denselben mit 350 bei hess. Kubikf.
und der Quotient ergiebt die Fußzahl von 4« fchmiedeeisernen
Röhren, die nöthigist, um eine ungefähreTemperatur von 110 R.

zu erhalten. Bei kleineren Räumen, wie z. B. Wohnungen,
Schulzimmer 2c. dividire man mit 260. Diese einfachen Regeln
beruhen auf langjährigenErfahrungen und Beobachtungen, und

sind bis auf ganz specielleAusnahmsfälle gültig, welch letztere
dem Ermessen des Verfertigers solcher Apparate überlassenwer-

den müssen.
Bei Treibhäusernund andern Gebäuden, in denen eine Tem-

peratur von 13—140 R. erzeugt werden soll, wobei das Haupt-
Baumaterial Glas ist, wodurch eine weit schnellere Abkühlung
stattfindet, dividire man die Anzahl hess.Kubikfußmit 50 und .

bei Benöthignngvon 19—190 R. mit 35, um die Anzahl Längen-
fuße»4zölligenRohres zu erhalten. Wenn aus lokalen Gründen
die Anwendung von 4zöll.Rohren nicht zulässigist und schwächere
Durchmesser zu nehmen sind, so ist es selbstverständlich,daß in

demselbenVerhältnißmehr Längenfußegenommen werden müssen.
Bei Speisnng des Kessels muß Rücksichtdarauf genommen

werden, daß-das Wasser nicht schmutzig,nicht zu kalkhaltig und

nicht sauer ist. Saures Wasser zerstörtdie Röhren, und fchmutziges
oder sehr kalkhaltiges giebt· einen Niederschlagin den Röhren,
der die· Wärmeleitungverhindert und schließlichdie Röhren schad-
haft macht. Wird der Apparat im Winter zeitweilig nicht ge-
braucht, so ist es räthlich, das Rohrsystem von Wasser zu ent-

leeren, damit dasselbe nicht gefrieren und dadurch die Röhren
zerfprengen kann-

Bei einigermaßensorgfältiger Beaufsichtigung ist ein Heiß-
wasser-Apparat die billigste, gefahrlofeste und gesündesteHeiz-
methode, die wir bis jetzt kennen, und bei guter ursprünglicher
Constructiondesselben kommen nur sehr wenig Reparaturen vor,
und ist die Dauer desselben für eine sehr lange Reihe von Jah-
ren, sodaß die möglichstgroßeAnwendung dieser Apparate im

allgemeinenInteresse liegt.

Ueber das Grögegarn

Das Grågegarn (Dr. M. Reimann’s Färberzeitungsist aus

Wolle und Seide erzeugtes Gespinnst, welches seit ungefähr acht
Jahren in Frankreich gesponnen wird und in der Fabrikation der

seinen Longshawls die Kette bildet. Bis zur Herstellung des

Grågegarnes war man gezwungen, wollene Garne zur Kette zu
verwenden, welche immer stärker ausfielen als das Grågegarn
ist; oder aber man verwendete direct Seidengarn zur Kette. Jm

ersteren Falle konnte man die Feinheit der Waare nicht erzielen,
welche das Gregegarn zu erreichen gestattet; im letzteren Falle
war der Shawl ein Gewebe aus Wolle und Seide, und die

Schönheit der Farbe wie auch des Musters kamen dadurch nicht
genügendzur Geltung. Lange Jahre hatten die Franzosen das

Monopol für die Fabrikation der Longshawls auf den ««Welt-

märkten, und erst in neuerer Zeit ist dieser Fabrikationszweigim

größtenUmsange in Deutschland und namentlich in Berlin ein-

geführtworden, obgleich das zur Produetion nöthigeGarn aus

Frankreich bezogen werden mußte. Die Produetion des Gråge-
garnes ist«nicht nur wegen der außerordentlichenFeinheit des Fa-
dens schwierig,sondern auch wegen der großenFestigkeit, welche
von dem Garne verlangt wird. Die Festigkeit desselben muß die
eines baumwollenen Zwirnes gleicher Nummer sein. Da das

Zollpsd Grågegarn ein Längenmaaßvon 60,000 bis 70,000
Berliner Ellen ergiebt, so muß man die Festigkeitdesselben an-

erkennen, welche so groß ist, daß ein Faden mit Leichtigkeit7 bis
8 Loth trägt. Dabei darf die Seide natürlich nur zur Vermeh-
rung der Bindekraft der Wolle benutzt und in keinem Falle dem

bloßen Auge sichtbar sein. Bei oberflächlicherBesichtigunghat
das Grågegarn nur das Ansehen eines fest gesponnenen, sehr
feinen wollenen Kettsadens, wodurch natürlichauch die feinste Qua-

lität der Longshawls als rein wollene Waare erscheint. Man

hat in neuerer Zeit auch Kleiderstoffe-producirt, indem man das

Grizgegarn zur Kette verwendete und mit sehr feinen wollenen

Fäden durchschoß.Dadurch wird eine Waare erzielt, in welcher
auf eine Breite von einer Berliner Elle 3200 Fäden kommen.

Diese Waare übertrifft die bisher gefertigten Cachemirs bedeutend-

Jn gleicherWeise hat sich das Grågegarn in der Fabrikation von

Cachenezfeinster Qualität genügendbewährt.
Bis vor einem Jahre wurde das Gespinnst nur in·Frank-

reich hergestellt, seitdem aber wird es auch in Deutschland ek-

zeugt. Der Fabrik von S. M. Jonas in Berlin ist es gelungen,
die Production dieses gefchätztenArtikels auf deutschen Boden

zu ver-pflanzen und zwar mit solcher Vollkommenheit, daß die

Verdräugung des französischenFabrikates sicher sein dürste. Das

deutsche Greägegarnbesitzt eine entschiedengrößereHaltbarkeit als

das französische,was ein leichter-esVermeiden von Webefehlern
bedingt. -

s- Die bayerifcheKorbwaaren-Jndustrie.
Vom 11. Vereins-Secretär J. C. Acker-mann.-k)

Es wäre Mir wohl angenehmer, könnte ich Jhnen statt der

ausländischenProducte eine eben so reichhaltigeSammlung öster-
reichischerKorbwaaren vorzeigen nnd eine Besprechung derselben
würde mir weit mehr Vergnügen bereiten, als dies heute der Fall
sein kann.

Eines jedoch tröstet mich dabei, daß es nämlich deutsches
Fabrikat und unseren österreichischenKorbflechternhierbei Gelegen-
heit geboten ist, zu vergleichenund das ihnen besser scheinende
auf ihre Erzeugnisse zu übertragen.

Wer die Korbflechtereierfunden, konnte ich nicht«ergründen;
denn ganz culturlose Volker zeichnetensich schon vor Jahrhunder-
ten durch ganz überraschendeFertigkeit im Flechten aus. Gegen-
wärtig sind z. B. die Hütten der Negerhäuptlingemit kunstreich
geflochtenen Matten ausgelegt, die Wassereimer aus Binsen so

It«·)Vorgetragen in der Monatsversammlnng des n.-österr· am

21.Januar. (N.-östr. G.-Bl.)

dicht geflochten,daß sie keinen Tropfen durchlafsem und mancher
Schwarze verfertigt sogar aus den Dornen des Stachelschweines
Körbchen, welche unsere Raritäteu-Sammlungenzieren.

Das Hauptmaterial unserer Flechtkünstlerist bekanntlichdie

Weidenruthe und erst in neuerer Zeit fand auch das spanische
Rohr größereVerwendung. So vielerlei Weidenarten die Natur

auch wachsen läßt, so ist es doch nur eine, die vermögeder Länge
und Zähigkeit ihrer Ruthen besonders brauchbar ist; man nennt

sie deshalb auch die Korbweide. Durch ihren Anbau wird eine

ganz annehmliche Rente« erzielt, Die Ruthen von 2—7 Fuß
Länge werden im April oder Mai abgeschnitten und zu groben
Erzeugnissen sammt der Schale verarbeitet oder .zn feineren
Waaren sogleichim frischenZustande geschält.Die Ruthen müssen
fo schnell als möglichan Luft und Sonne getrocknet werden, da

sie feucht aufbewahrt leicht stocken und dadurch ihre Zähigkeit,
die geschältenaber auch ihre weiße Farbe einbüßen. Vor der

Berarbeitung werden sie nochmals tüchtigeingeweicht. Zu den



feinsten Korbmacherwaarenwerden die Ruthen in Streifen ge-

spalten. Durch einen sogenannten Reißer schneidet man die zu

spaltende Ruthe in drei- oder vierseitige Schienen, die dann erst
mittels eines eigenthümlichenHobels weiter ausgearbeitet werden.

Dieser Hobel besteht aus zwei Stahlplatten, welchedurch Schrau-
ben näher oder entfernter gestellt werden können nnd von denen

die eine die Zuschärfung eines Hobeleisens hat. Dieses kleine,
etwa 3 Zoll lange Instrument wird auf einer Hobelbank befestigt.
Zwischen die Platten stecktman die einzelnenSchienen nnd zieht
sie rasch durch. Sie verlieren dadurch die eine Kante, welche aus

der Mitte der Ruthe stammt und zum Theil aus Mark besteht.
Durch das dritte Instrument, den .Schmaler, erhalten die Schie-
nen noch eine Bearbeitung von den Seiten her.

«

Zu dauerhaften Korbflechter-Arbeitenwird auch spanisches
Rohr und Fischbein verwendet·

'

Was nun die bayerischeKorbwaaren-Manufactur betrifft, so
besteht dieselbe seit circa« 60 Jahren, und zwar wurden zuerst
lediglichWeidengeslechte,später auch Strohgeflechte gemacht. Die

Industrie wuchs allmälig und nährte sich hauptsächlichvom Ab-

satze nach dem Auslande, besonders nach Jtalien, Frankreich, Eng-
land und Amerika.

Der eigentlicheAufschwung fällt in die FünfzigerJahre, wo

nebst den Weiden und den später hinzugekommenenPalmblättern
auch die Binsen oder das Esparto als Flechtmaterial zur vor-

theilhaften Verwendung kamen.

Letzteres Material-behauptet sich durch seine Elastieitätund

ausgezeichneteHaltbarkeit in erster Linie und hat der Mannig-
faltigkeit der Korbfabrikate bedeutenden Vorschub geleistet. Die

einstmalige kleine Zahl der Arbeiter hat sich mittlerweile ans ca.

6000 erhöht, die selbstständigin ihrem Schaffen sind nnd in

einem Umkreise von vielleicht 30 Stunden wohnen-
Die hier ausgestelltenKörbchensind in Liechtenfelsbei Nürn-

berg erzeugt worden; die dortigen Fabriken verarbeiten Weiden,
welche theils am Main, theils an der Donau, der Elbe und

Oder wachsen. Das Ufer-Gewächs des erstgenannten Flusses
hat durch seine Haltbarkeit nnd Biegsamkeit den Vorzug, während
jenes der anderen Flüsse wegen seiner Sprödigkeit, die nament-

lich das Spalten, überhauptdie Verarbeitung erschwert, nur ge-

ringere Verwendung findet.
Seit einem Jahrzehend werden große Quantitäten französi-

scher Weiden importirt, die an Qualität nichts zu wünschenübrig
lassen und zugleichZeugnißgeben, welche Sorgfalt man in Frank-
reich der Cultur dieses Productes widmet.

Das Esparto wächstin Spanien und wird heutzutage un-

gleichmehr beachtet als in früherenJahren, wo die Korbwaaren-

Industrie diesen Artikel noch nicht verbrauchte. Der Preis ist
daher jetzt der vierfach höhere als im Anfange des Jmportes.

Das Schilf- oder Palmenblatt wird aus Südamerika be-

zogen, ebenso das Rohr, welches über Antwerpen, Frankfurt,
Hamburg oder Bremen kommt.

Das sogenannteschwarze Glanzrohr, mit welchem beinahe
jedes Erzeugmß verziert ist, hat einen ausgezeichnetenkautschuk-
artigen Lacküberzug,dessen Erfindung in Paris gemacht wurde

und dessen BekettUUgnoch ein Geheimnißsein soll. Als Beweis
des Gesagten Wlll man heute noch dieses so gefärbteund lackirte

Rohr nur von dort beziehen.
Wiewohl UUU in Bayern, Sachsen und Württembergdie

Holz- und Strohflechterei auf einer sehr ausgebildeten Stufe steht
tBahern allein ver-sendetKorbwaaren im Betrage von circa

100,000 fl. nach Chleagv), so sind doch die größtenFlechtereien
in Toscana, wo über 8000 Bewohner mit Strohflechtereicn aller

Art beschäftigtsind; ein einziges Haus in Prato giebt 15,000
Menschen Arbeit, die sich zumeift mit Erzeugung von Strohhüten
beschäftigen,welche1000 und mehr Francs kosten. Jn denWeber-

districten des schlesischenGebirges ist die Strohflechterei erst ganz
kürzlichan die Stelle der-in Verfall gerathenen Weberei getreten.
Man hat dort Flechtschuleneröffnetund der Erfolg ist ein sehr
erfreulicher, denn es werden bereits sehr gute und zum Theil aus-

gezeichneteGeflechte geliefert. So erscheintdenn auch die Stroh--
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flechtereiam geeignetenOrte als ein recht lebensfähigerErwerbs-

zsweiggerade für dasjenige Geschlechtund Alter, dem eine bessere
Ver-werthung seiner Arbeitskraft immer dringender noththut.

Jch habe es mir nun angelegen sein lassen, zu erfahren,
warum die auslälldischeKorbwaaren-Jnduftrie unsere einheimische
so sehr überflügelte.Man gab mir auf meine Anfragen zur Ant-

wort, die Hauptursache liege einestheils in der Theilung der Ar-

beit, wie solche bei den bekannten NürnbergerSpielwaaren an-

gewendet wird, anderntheils in dem billig zu beschaffendenRoh-
materiale. Die Jugend, sobald ihre Finger nur kräftig genug

zur Flechtarbeit sind, würde dort herangebildet, tüchtigeKaufleute
seien es, die solchen FlechtkünstlerfamilienArbeit geben, welche
nach bestimmten Vorlagen ausgeführtwerden muß; denn, merk-

würdig genugl — die größte Zahl der Korbflechter, milunter

selbst die geschicktesten,sind des Zeichnensunkundig.
Daß unsere Landsleute sich unter solchen Umständen mit

fremden Federn schmücken,habe ich in der Grazer Ausstellung
gesehen, wo einzelne Aussteller, um ihre Sammlung zu comple-
tiren, auch ausländischeWaaren für eigenes Erzeugniß gelten
ließen.

Was Wien betrifft, so hatte es im Jahre 1809 nur 7 Korb-

flechter, heute zählt es 40 Meister mit ungefähr 130 Gesellen.
Hervorragende Leistungen liefern jedoch nur Wenige, da diese an-

geblich nicht sehr gesucht, daher auch nicht entsprechend bezahlt
werden; und wenn auch hier und da ein Jndustrieller genannt
wird, dessen Erzeugnissein Betreff des Geschmackesden auslän-

dischen kühn an die Seite gestellt werden können, so ist es ihm
doch unmöglich,die ausländischeConcurrenz im tPreise zu be-

siegen, da, wie gesagt, die Arbeitskräftehier wohl zu theuer sind.
Daß wir gar wohl concurriren könnten, wenn eben diese

Umständenicht dem Aufschwunge hinderlich wären, beweisendie

Korbflechtereiendes Herrn Franz Beutel: ein Krankenwagenvon

spanischemRohr, dessen Rücklehneaus Espartogras hergestellt ist,
für den Sommer sehr praktisch, da er leicht und nicht zu warm

ist, um 45 fl.; ein Blumentisch, ganz aus spanischemRohr, um

16 fl.; desgleichenein Papierkorb um 10 fl. Gewiß preiswürdige
Objecte· Jn Bezug auf Billigkeit können wir aber noch weniger
die Chinesen und Japanesen besiegen, und zwar schon deshalb
nicht, weil sie das Material wohl am billigsten haben dürften-
So kostet z. B. ein japanisches Körbchenaus gespaltenem Bam-

busrohr in Nangasaki nur 50 kr., ein Frauenhut aus Schirm-
palmblätternnur 30 kr., ein siamesischerHut aus gesottenenPalm-
blättern nur 15 kr., ein zierlicher japanischerPräsentirteller für
Theeschalen in Jeddo nur 21 kr.

Was die Flechtwerke aus den Pandanusblättern anbelangt,
so sehen wir in den ausgestellten malahischen und japanischen
Matten Muster, welche der Nachahmung ioerth sind.

Hr. Bar. v. Ransonnet, welchem ich diese hübscheSamm-

lung verdanke, hat diese Gegenständenicht von den Händlern,
sondern gelegentlich in den Häusern der Eingebornen, welche er

besuchte,angekauft. Da nun das Bambusrohr in den ostasiati-
schenFlechtwerken eine so hervorragende Rolle spielt, so dürfte
es Sie gewißinteressiren zu erfahren, daß Herr Baron v. Ran-

sonnet zwei lebende Bambusstauden aus Japan nach Wien ge-

bracht hat, welche aller Wahrscheinlichkeitnach in unserem Klima

gedeihen dürften und welche sichvorläufig in dem k. k. botanischen
.Garten befinden.

Auf ein billiges und uns zugänglicheresMaterial, dessen
Zähigkeitund praktischeVerwendung sich neuerdings als Teppich-
Voelagen erwiesen hat, erlaube ichmir noch aufmerksam zu machen,
nämlichauf den Lindenbastaus den fürstl. Liechtenftein’schenWal-

dungen; in «ielen Fällen könnte er vielleichtdie oft angewendeten
Palmblätter ersetzen.

Jch schließemeinen Vortrag mit dem aufrichtigenWunsche-
daß es unseren Industriellen durch Erzeugung gewisser Speciali-
täten wenigstensgelingen möchte,diesen so tief darniederliegenden
Industriezweig zu heben und zu einem hervorragenden, in jeder
Beziehung concurrenzfähigenzu machen-
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Die Veränderungen,welchedie Steinkohlentbeim Lagern an der Luft erleidet-Ek)
Die Veränderungen der Steinkohlen durch Liegen an der

Luft sind bereits vielfach Gegenstand technisch-chemischerUnter-

suchungen gewesen. Die große Wichtigkeit dieses Gegenstandes
für Grubenbesitzer und Consumenten einentheils, die vielfach ab-

weichenden Resultate andererseits, welche die nach verschiedenen
Methoden angestellten Versuche der einzelnen Forscher aufweisen,
lassen es als ein höchstver-dienstlichesUnternehmen erscheinen,daß
Dr. E. Richters diesen Gegenstand von Neuem zum Vorwurse
seiner in Dingler’s »PolytechnischesJournal« veröffentlichten
Untersuchungen gemacht hat-

Die in der Praxis längst bekannte Thatfache, daß gelagerte
Kohlen an Heizkraft den frisch gefördertennachstehen, erhärtete
FleckM) durch Vergleichung frischer und neun Jahre alter sächsi-
fcher Steinkohlen, indem er letztere an Sauerstoff reicher, an

Wasserstoff und Kohlenstosfärmer fand; indessen blieb es zweifel-
haft, ob die Zu- und Abnahme eine relative oder absolute, oder

theilweise alles Beides sei. Die von Grundmann angestellten
Untersuchungen, über welche in dieser Zeitschrift am anderen

Orte-MS berichtet ist, ergaben, daß durch das Lagern das speci-
fische Gewicht fich nicht wesentlich ändert, daß der Gehalt an

hygroskopischemWasser bei verschiedenen Steinkohlensorten aller-

dings sehr verschieden,bei denselben aber nicht von der Länge
der Lagerung, sondern nur von der Wärme und von dem Feuch-
tigkeitsgrade der Luft abhängigist. Jn Betreff der Zusammen-
setzung fand Grundmann für den Kohlenstosf, Wasserstoffund

Stickstoff eine stetige Abnahme, für den Sauerstoff, Schwefel und

Asche eine stetige Zunahme. Er schließtaus der Anreicherung
des Aschengehaltes der Kohlen auf eine. absolute Abnahme der

Kohlensubftanz und sucht diese Verluste aus der Aschenzunahme
zu berechnen. Die enornten Zahlen, die er fand, gaben wol

Veranlassung, daß die hannoversche EisenbahnverwaltungVersuche
veranlaßte, welche die Verminderung des Gewichtes der Kohlen
und ihres Heizwerthes durch längeres Lagern im Freien cansta-
tiren sollten. Die Resultate dieser Versuche, welche, dem prakti-
schen Zwecke entsprechend, wesentlich in wiederkehrenden directen

Wägungen größererKohlenmengen und im Heizen des Dampf-
keffels für eine Betriebsmaschinebestanden, sind von dem Eisen-
bahn-Betriebsdirector Reder im pol. J. Bd. X. S. 696 mitgetheilt.
Er fand während121X2monatlicherBeobachtung für die Jbbenbüre-
ner Kohle eine Gewichtsabnahme von 1,4 Proc» für Kohlen von

der ZecheEourt (Westphalen) gar keine; der Heizwerthhatte sichum

6 Proc» resp. 2,6 Proc» die Vercoakungsfähigkeitum 4,6 Proc.,
resp. 2,1·Proe. vermindert. an abgeänderterForm Und in klei-

nem Maaßstabe ausgeführteVersuche, bei denen auch oberschesische
Kohlen, wie von Grundmann, benutzt wurden, ergaben nach 12-

monatlicher Lagerung eher eineGewichtsvermehrung als Vermin-

derung, während der Aschengehaltziemlichconstant blieb.
Dr. Richters sucht in den durch diese und andere Arbeiten

zwar constatirten, aber in seinem inneren Wesen wenig aufge-
klärten Verwitterungsproceßder Steinkohlen durch neue Versuche
größeresLicht zu bringen. Von der Ansicht ausgehend, daß die

Wärme den Proeeß beschleunigen werde, untersucht er zunächst
das Verhalten der Steinkohlen bei mäßiger Erwärmung. Er
trocknet Steinkohlenpulver unter dem Exsiecator und erhitzt im

Trockenschrankeauf 180 bis 2000 E. Es folgt eine Gewichts-
zunahme, die bei den benutztenKohlensorten etwa nach 20 Stun-

den ihr Maximum erreicht. Spätere Versuche gestatteten den

Schluß, »daß die Gewichtszunahmsesowohl ihrer Quantität als

Zeitdauer nach im Allgemeinenin einem umgekehrten Verhältnisse
zum Sauerstoffgehalt der Kohle stehe«. Beispielsweifenahm eine

Kohle von nur 4,81 Proc- Sauerstoffgehalt während 72 Stun-

den fortwährend, und zwar um 8,45 Proc· an Gewicht zu.

Die erhitzten Kohlen unterscheiden sich von den nur getrock-
neten: 1) durch das specifischeGewicht, 2) durch das Verhalten
beim Glühen, resp. Vercoaken, Z) durch die größere Fähigkeit,
Wasser aus der Luft anzuziehen,und 4) durch die chemischeZu-
sammensetzung Das specifischeGewichtwurde mit dem Pykno-

V) Vergl. D. P. J Bd. 190, S. 398 u. f.
Mr Fleck, »die Steinkoblen Dentfchlands«, Bd. Il, S. 221 u. f.

W) D. P. J Bd. x1. 153 u. s.

meter bei 19o C. bestimmt,und ergab sichdasselbe aus dem Mittel
der in einer Tabelle mitgetheilten Resultate von sechs Kohlen-
gruben, zur Hälfte der Carl-Georg-Victor-Grube bei Walden-

burg, zur andern Hälfte der Gustav-Grube ebendaselbst entnom-

men, bestimmt: Für die unter dem Exficcator getrockneteKohle
= .-1,298, für die erst getrocknete,dann erhitzteKohle = 1,477,
d. i. eine Zunahme von 13,8 Proc., währenddas absolute Ge-

wicht im Mittel um 4,09 Proc. zunahm.
Die erhitzten Kohlen hatten die Fähigkeit,Coaks zu bilden,

verloren; die Veränderung des Aussehens, welche das Glühen
bewirkt, ist so unbedeutend, daß sich die geglithte Kohle von der

ungeglühtenkaum unterscheidet. Beim raschen Glühen tritt ein

außerordentlichstarkes Aufbraufen ein, die entweichenden Gase,
welche eine Menge Kohlenpartikelchenmit sich fortreißen,brennen

mit leuchtender-, durchaus nicht rußender Flamme. Die bei der

trockenen-Destillation austretenden Producte röthen Lakmus stark
und dauernd, erst später treten alkalischeDämpse anf; eine Ab-

fcheidung von Theer findet nicht statt. Eine unter dem Exsiccator
getrockneteKohlenprobe, auf einem Uhrglase ausgebreitet, nahm
vor dem Erhitzen in 14 Stunden 1,3 Proc., in 36 Stunden

1,87 Proc. Wasser aus der nicht sehr feuchten Luft des Labora-
toriums auf, dieselbe Probe jedoch nach dem Erhitzen 3,3 Proe.,
refp· 4,8 Proc. Wasser, welche jedoch, wenn die Probe im Trocken-

schranke auf 1050 erhitzt wurde, in 15 Minuten wieder abge-
geben wurden.

Die Aenderung der chemischenZusammensetzungder Kohlen
wird am anschaulichsten,wenn wir das Mittel aus den Analhsen
der schon oben angeführtensechs Kohlenprobenfolgen lassen, wo-

bei die obere Zeile. sich auf die nur getrockneten,die untere auf
die getrocknetenund dann erhitzten Kohlen bezieht.

C.
' H o(N) Asche.

im Mittel 83,16 4,25 8,25 4,34
» »

·

75,40 2,62 l7,59 4,39.

Hieraus ist eine beträchtlicheZunahme von Sauerstoff (Stick-
stoff?) und eine Abnahme von Kohlenstosf und Wasserstoff er-

sichtlich.
Richters untersucht nun, ob der Kohlenstosfund der Wasser-

stoff mit einander zu Kohlenwasserstofsverbunden oder oxydirt
frei geworden seien. Zu dem Ende ließ er über die in einem

UförinigenRohr befindliche Kohlenprobe einen getrockneten und

von Kohlensäurebefreiten Luftstrom streichenund leitete denselben
dann durch ein Ehlorcalcinm- und ein Natronkalkrohr. Nach
zehnftündigemErhitzen ergab sich eine Gewichtszunahmevon.

4,21 Proc., und zwar waren 6,07 Proc. Sauerstoffaufgenommen,
hingegen0,74 Proc. Wasserstoff und 1-17 Proc. Kohlenstosf ab-

gegeben-El Das im Chlorcalciumrth «angefallgeneWasser reprä-
sentirte 0,66 Wasserstoff, während die Kohlensäuredes Natron-

kalkrohres einem KohlenstoffgehaldVVn1-25 Proc. entsprach, wo-

nach es als erwiesen anzusehenfem dürfte, daß Kohlenstosf und

Wasserstoff vollständig zu Kohlensäureund Wasser oxhdirt ent-

wichen sind.
.

Der von den erhitzten Kohlen aufgenomnieneSauerstoff ist
nicht blos absorbirt, sondern als chemischgebunden anzusehen, da

eine Probe Kohlen, die durch Erhitzen an Gewicht zugenommen

hatte, innerhalb 48 Stunden unter der Eampane der Luftpumpe,
die bis aus 22mm Quecksilberdruckevacuirt war, ihr ganzes Ge-

wicht incl. der Zunahme behielt. Auch dürfte das Auftreten Von

faueren Dämpfen bei der trockenen Destillation den Schluß erlan-

beu, daß der aufgenommene Sauerstoff oxydirend auf die Bestand-
theile der Steinkohle gewirkt habe-

Diese Versuchsreihe ließ Richters vermuthen, daß ähnliche
Oxydationsprocesseauch wohl bei gewöhnlicherTemperatur wenn

auch viel langsamer, sodaß sie sich der Beobachtung schwererzu
erkennen geben, vor sich gehen möchten.

Zur Erhärtung dieser Ansicht machte Richters mit Stein-

kohlen von verschiedenerBeschaffenheitim Ganzen 16 Versuche
und bediente sich dazu theils eines Apparates, wie ihn Dietrich
zur AusführunggasvolumetrischerAnalhsen, speciell der Kohlen-

ij Die fehlenden 0,05 Proc kommen aus den Aschengehalt, wenn

k die Analyse auf 104,21 gebracht wird.
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fäure angegeben hat, theils graduirter an einem Ende offener,
am anderen vermittelst eines Hahnes verschließbarerGlasröhren
von etwa 50 bis 75 Kubikeentimeter Jnhalt. Jn diese wurde

ein gewogenes Quantum Steinkohle von bekanntem specifischem
Gewicht eingetragen und durch einen vorgelegten Asbestpfropfen
festgehalten; das offene Rohrende wurde in Quecksilber getaucht
und der Hahn geöffnet. Nachdem das Gleichgewichtder Luft in

und außerhalbdes Rohres auf diese Weise hergestellt war und

die Temperatur sich nicht geänderthatte, wurde der Hahn ge-

schlossenund das abgesperrte Volumen, die Temperatur und der

Fig. 1. Mechnniginugsur Bewegung der Ihn-net an Plachglerempeliu

Baronietetstand notirt. Ueber die Ergebnisseder drei letzten Ver-

suche erhalten wir genauere Mittheilung, und wurde der erstere
derselben mit 50 Grm. Kohle, welche in einem lose verschlossenen
Gefäß bereits zwei Monate der Luft des Laboratoriums ausge-
setzt war, gemacht. Es kam der Dietrich’fcheApparat zur An-

wendung, die Luft war angetrocknet, aber nur für 100 C. mit

Feuchtigkeitgesättigt. Es wurden in sieben Tagen von den ur-

sprünglichvorhandenen 194,4 Kubikcentimeter (an 00 und 760mm

reducirt) 16 Kubikcentimeter, normal, an Gas verschluckt. Daß
dieses Gas nur Sauerstoff war, davon glaubte Richters durch

X

W

Fall-männ-

Fig. 4. Keelw verbesserter mechanischerMirlierstuth Seitenanficht.

eine Probe mit Pyrogallussäure,in concentrirtenKalilauge ge-

löst, sich für den vorliegendenZweck mit hinlänglicherGenauig-
keit überzeugtzu haben. Der zweiteVersuchgeschahmit 20 Grin-

im Exsiecator bis zum Constantbleibendes Gewichtes getrockneter
und in das schwach erwärmte calibrirte Glasrohr eingetragener
Kohle, durch welches bis zum völligenErkalten ein Strom ge-

trockneter Luft geleitet wurde.

des Versuches an Luft 33,1 Knbikcentimeter (normal). Nach neun

Tagen hörte die Verminderung des Luftvolumens auf bemerkbar
zu sein, es waren 6,6 Kubikcentimeter absorbirt, »was, nebenbei
bemerkt, 95 Proc. des Sauerstoffes repräsentirt,welcher in dem

Das Rohr enthielt beim Anfange

ursprünglichenVolunien atmosphärischerLuft vorhanden war. Der
dritte Versuch wurde ebenfalls mit 20 Grni. Kohle im calibrirten

Glasrohre vorgenommen. Die Luft war aber hier während des

ganzen Versuches mit Feuchtigkeit gesättigt. Es wurden in 10

Tagen aus den abgesperrten 52,4 Kubikcentimeter 7,2 Kubikcenti-

meter Sauerstoff verschluckt,während11 Kubikcentimeter ursprüng-

Fig. 3.

Shortkg Wellenltuppelungmit ihren einzelnen Theilen.

lich vorhanden waren Ile). Es zeigte sich stets beim Beginn der

Versuche eine sehr wahrnehmbare Volumenveränderung,die sich
etwa auf die ersten 36 Stunden ausdehnte, dann aber bei Tage
sich nicht mehr sicher beobachten ließ. Daß dies dann überhaupt
nicht mehr stattfand, nimmt Richters Anstand zu behaupten und

führt unter Anderem als Erklärungsgrundfür diese Erscheinung
diegrößere Absorptionsfähigkeitder Kohle für strahlende Wärme

B
Fig. 5. Irr-life verbessertermechanischerWirüerstuliL Vorderansicht.

an, die sich doch von der Kohle zunächstauf die Luft im Glas-

rohre übertragenwürde und schon bei 10 Temperaturdifferenzdie

Ablesung merklichbeeinflussen kann. Wenn der Berfuchsapparat
dem Einfluffe des Tageslichtes durch Umhüllungmit schwarzem
Papier entzogen wurde, fo war eineVolumenabnahme auch bei

Tage noch bemerkbar. Spätere Versuche bestätigen,daß ältere

Kohlen, wie solche auch soeben angewendet waren, selbst wenn
unter bei weitem günstigerenUmständen,als es dort der Fall

die)Man vergleiche hiermit die Resultateder später angeführtenVer-

suche, welche den Einfluß der Feuchtigkeitdarzuthuu bestimmt find.
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war, operirt wurde (der Arbeitsraum war jetzt. vor dem Ein-

dringen directer Sonnenstrahlen geschütztund schwankteseine Tem-

peratur nur zwischen8 bis 100 E·), am Tage sehr träge Sauer-

stosf absorbirten. Hingegen zeigten frisch geförderteKohlen ein

Verhalten, bei dem sich der jedenfalls geringeEinfluß des Lichtes,
wenn ein solcher überhauptvorhanden, nicht mehr beobachten ließ.
Daß die Sauerstoff absorbirendeSubstanz nicht der Schwefel-

kies, sondern die Kohle ist, unterliegt deshalb keinem Zweifel,
weil sehr schwefelkiesarnie Kohle ausgewählt war. Es würde

dieselbe, selbst wenn man den ganzen Eisengehalt der Asche auf

s Schwefelkies berechnete, höchstensnur 0,.42 Proc. F882 enthalten
s haben.

«

Es ergiebt sich daher aus den Versuchen mit voller Ge-
wißheit-,daß vollkommen trockene, sowie nur lufttrockene Kohle
sowohl aus trockener, als auch mit Wasserdampf gesättigterLuft
Sauerstoff aufzunehmen vermag, ohne dafür die entsprechende
Menge Kohlensäureabzuscheiden. Als Grund für das letztere
Verhalten werden wir weiter Unten ein großes Absorptionsver-
mögen der Kohle für Kohlensiiure kennen lernen-

(Fortsetzu.ng folgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Eewerbenund Künsten

Patente.
Monat Februar

Bayern.
a. Mischungzum Reinigen von Dungwasser, b. Apparate zum Sam-

meln und Trocknen von Niederschlägenund Absätzen,an Georg William

Wigner in London.

Hessen-Darmstadt.

Stellvorrichtung für Drehbänke, an H. Schäfer in Offenbach.

Oesterreicb.

Selbstthätiger Schmierapparat, an Jakob Fischer, Ober-Jngenienr
der Kaiser FerdinandsMordbahn
Sicherheitswechsel,«anJgnatz Ströher, Bahnaufseher der Südbahn

in Wien, Wiederk, Columbusgasse Nr. 8.

Ver-besserteDampfkessel, an Thomas Holt, Maschinenfabrikant in Triest.
Ofen für Ziegel, Kalk- und Cementbrennerei, an H. Kämeter in Alt-

hofen und Joseph Vogt in Pyhennfürth in Preuß. Schlesien.
Horstsäemaschineoder Dibbelmaschine, an Max Grünwald zu Pnßta

Sülh bei Jäsz Kis Er.

-—— ——-—— —- -

Meidinger’s-Fiillregulirofen.

Derselbe wird von Dr. E. Wiederhold in Max Wirth’s (in
Franks-) erschienenem,,DeutschemGewerbskalender «

für 1871 leb-

haft empfohlen. Zu der Construction diesesOfens gab dem Erfinder
der Wunsch des Capitän KoldewayVeranlassung, für die Nord-

polexpedition einen Ofen zu besitzen, der einen kleinen Raum ein-

nehme, eine gute Ventilation bewirke und bei geringem Brenn-

materialverbrauch namentlich die glühendeWärmestrahlungder

Steinkohlenöfenvermeide. Meidinger hat diese Aufgabe glücklich
gelöst. Sein Ofen besteht im Wesentlichen aus einem gußeiser-
nen Heizchlinder, welcher von einem doppeltenBlechmantel umge-
ben ist« Der Heizchlinder ist oben mit einem lose aufliegenden
Deckel versehen, der, wenn der Ofen mit Feuerungsmaterial, zu

welchem sich am besten nußgroßeCoaksstückeeignen, beschicktwer-

den soll, abgehoben wird und mit melchem man, nachdem man

die Coakssäuledurch oben aufgelegtes brennendes Reisig entzündet
hat, den Cylinder wieder bedeckt. Der letztere hat am Boden
eine knieförmigeErweiterung, an welcher sich eine luftdicht
schließendeFeuerthürbefindet, die sowohl völlig aufgeklappt, als

auch seitlich weit vorgeschoben werden kann, sodaß für den Zu-
tritt von Luft bald ein größerer,bald ein kleinerer Spalt, je nach

Bedürfniß, gebildet wird. Der Ofen hat weder Rost noch Aschen-
fall.- Die Entzündungbreitet sich von oben nach unten aus und

in demselbenMaaß kommen die oberen Schichten Coaks wieder
aus dem Glühen; ist die Entzündung unten angelangt, so nimmt

die Verbrennung wieder den umgekehrten Weg von unten nach
oben, bis alles Feuermaterial aufgebraucht ist. Der Ofen wird

täglicheinmal mit der nöthigenMenge Coaks beschickt;er brennt

Tags und Nacht, ohne daß es nothwendigwäre, das Feuer täg-
lich von Neuem anzumachen.
lich einmal durch die Feuerthür entfernt. Durch den doppelten
Mantel findet eine sehr rasche Luftströmungstatt, die kalte Luft
tritt unten am Boden ein, streichtam Chlinder empor und strömt

PnenmatischeMaschine für Orgeln, an Joseph Angster in Fünfkirchen.
Zeitungsbehälter,an E. Lausmann in Pest.

B lVerbesserteGetreidereinigungs-Maschine, an Rudole Puhlmann in
er in.

«

VerbesserterSchmierapparat, an Melchior Klosak, Maschinen-Juge-
nieur in Wien.

»

. WerrbesserteDampfstrahlpnmpe, an Alexander Friedmann, Jngenieur
In ien.

Maschinen und Apparate zum Ausgraben, Hebenumd Transportiren
von Erde, an Theobald Obach, Jngenienr in Wien, Mariahilf, Getreide-
markt Nr. 22.

»

»

«

Oberfchaalige Tafelwaagen, an G. Pfanzeder-, Mäschinen-Jngenieur
in München.

"

"- -

’

« J
ZweirädrigerWagen, an Franz Hlnsatschek in Wien, Wieden, Preß-

gasse Nr. 21.

Cosmetisches Mittel zur Verschönerungdes Teint, an Caroline Pols
in Hernals bei Wien.

Verbesserung in der Filzsabrikation, an T. R. Clarke, W· Bhroater,
Th. Lawson, Ch. Limbert-Lister in London.

Druckmaschine zum Drucken von Stoffen beliebiger Länge, an Franz
Herold, Maschinentischler in Füushaus bei Wien.

Schaufelräder für Dampfschisfe, an A. G· Gifford.

durch eine durchlöcherteGußplattenach oben in das Zimmer.
Durch diese Einrichtung wird der Heizungscylinderstets so weit

abgekühlt,daß er höchstensschwachrothglühendwird, jede lästige
strahlende Wärme indessen vermieden. Der untere Theil des

Ofens ist denn auch so kalt, daß man ihn ganz unbedenklichauf
einen Teppichstellen kann. Die Regulirung der Wärme geschieht
theils durch die Feuerthür, theils durch einen siebartig durch-
löchertenRohrstutzen, der am Rauchrohr angebracht und durch
eine Klappe verschlossenwird. Diese Klappe findet sichaber unter-

halb des eigentlichenAbzugskanalsfür die Feuergase, sodaßdurch

etwaiges unvorsichtigesSchließenniemals eine Ausströmungvon

·Kohlenoxydgasin die Zimmer vorkommen kann; durch das Oeff-
nen derselben tritt nur kalte Luft in das Rauchrohr,wodurch der

Zug im Ofen gemindert wird. Der billigePreis, —- ein Ofen
zu 12 Thlr. reicht schon für ein ziemlichgroßesZimmer aus —

zusammengenommenmit ihren unleugbaren Vorzügen vor allen

ähnlichenConstructionen machen nach Wiederhold’sAnsichtendiese
Oefen zu einer der beachtenswerthestenErscheinungenim Gebiete
des Hauswesens.

Mechanismuszur Bewegungder Hatteran Flachskrempeln.
Einen in neuerer Zeit vielfachangewendetenMechanismus

zur Bewegung der-Hacker an Flachskrempelnist nach Angabe des

Pr. M.-C. in Fig. 1 dargestellt. Derselbe übertrifft alle anderen

bis jetzt construirten derartigen Apparate sowohl durch seinen
ruhigen Gang, als auch besonders durch seine Dauerhaftigkeit.

Jn der Skizze ist eine Krempel mit zwei-Kratztrommeln
(Dofkers) A und. B angenommen. Jm Gestell befindet sich ein

! Bolzen x eingeschraubt,umwelchen eine Riemenscheibea sichdreht.
Schlackenund Asche werden täg- Letztere ist mit einem Schlitz b versehen, in welchem der Zapfen

I c verstellbar ist,
Die Scheibe a- wird durch den Riemen a«, welcher die Ar-

beitswalzen (strippers) treibt, in Bewegung gesetzt. Auf der
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Axe des Hackers d ist der Hebel e fest, derselbe steht an seinem
unteren Ende mittels der kleinen Schubstange f und dem Gelenk
f« mit dem Zapfen c der Scheibe a in Verbindung Jn einer

Coulisse des Hebels e ist nun eine zweite Schubstange f« ange-

bracht, welche nach einem kleinen Hebel e« geht, der sich auf der

Axe des Hackers d« befindet. Bei Drehung der Scheibe a schwingt
nun das System um seine festen Punkte y und z, die Hacker
machen eine- auf- und niederwärtsgehezndeBewegung, und zwar
ebenso wie die Stangen f und f« immer in einander entgegen-
gesetzterRichtung, wie es die Pfeile der Skizzeverdeutlichen, was

nothwendig für einen ruhigen Gang von vortheilhaftem Einfluß
ist. Die Hacker machen im Mittel ungefähr 250 Schläge in der

Minute, und der Ausschlag derselben läßt sich verändern, indem
man den Zapfen c im Schlitze b verstellt. Die Axen der Hacker
macht man am besten aus schmiedeeisernenRöhren von ungefähr
5 Millim. Durchmesser, in welchen die Endzapfeu dann einge-
schweißtwerden. Es ist wohl selbstverständlich,daß sämmtliche
Zapfen und Gelenke gehärtetsein müssen.

Shortt’sWellenkuppelung.
Die nachstehendbeschriebeneWellenkuppelungbesitztdie Vor-

theile, daß durch dieselbe die aneinanderstoßenden,zu verbinden-
den Wellenstückeselbst centrirt werden, daß keinerlei Theile der-

selben vorstehen, welche für etwa herabfallende Riemen oder für
die Arbeiter gefährlichwerden können, daß endlich die Verbin-

dungstheile nicht auf die Wellenenden gekeilt sind, letztere somit
durch keine Nuthen geschwächtwerden. Ueberdies läßt sich die

Kuppelung sehr schnellmontiren und in kurzer Zeit wieder.lösen.
Jn Fig. 2 und 3 ist diese Wellenkuppelungmit ihren ein-

zelnen Theilen abgebildet.
Die zwei symmetrischenKuppelungstheile B,B, welche aus

einer Hülfe mit excentrischerBohrung hergestellt sind, werden der-

art um die beiden Wellensenden gelegt, daß der Stift D — ein-

gebohrt in eine der Wellen — in das entsprechende Loch E der

Kuppelungsschalenfällt.
Ueber letztere wird der excentrischausgebohrte Muff..A ge-

schobenund durch versenkte Schrauben F,F festgestellt.
.

Diese Schrauben laufen an der Spitze conischaus und passen
in entsprechendausgeriebene Löcher G der Schalen B. Durch
Anziehen der Schrauben F,F’ werden die Kuppelungsschalenso

gegen die Wellen gepreßt, daß letztere gleichsam ein Stück
i en.

jDie Außenseiteder KuppelungstheileB,B ist, wie aus der

Abbildung ersichtlich,mit ringförmigenNuthen versehen. Um das

Rosten der Kuppelung zu verhüten, schmiert man in dieseNnthen
Talg oder Fett. (Aus dem Englischen d. p. C.)

Verbesserungan mechanischenWirkerstiihlen,
von Thomas Keelts in Nottingham.

Da die-«bis jetzt üblicheWeise des Eintragens von Extra-
fäden in Wirkerarbeiten —- wie z. B. verschiedenfarbigeReihen
bei gewissenWaaren,Herstellung der Strumpffersen und Spitzen
aus stärkereniStrickgarn 2c. —— mit manchen Unzukömmlichkeiten
verbunden ist, so.has Thomas Keely in Nottingham die in Fig-
4 und 5 in- der Seiten- und Vorder-ansicht skizzirteAnordnung
zur selbstthätigenFührung der Fadenleitung für die Extrafäden
eingerichtet.

a und b bezeichnenzweiVerbindungsträgerder Seitenwände
der Wirkmaschinezdie Hebel d oseilliren in den «Lagernc und

sind vor denselben durch die Querwelle e verbunden. Jn Ver-

bindung mit e befindet sich die Querstange f, auf welcher die

Fadenführer B befestigt sind. Diese Fadenführerfür die Extra-
fäden stehen in der Nuhelage hinreichend weit von den Nadeln,
um den Arbeitsraum nicht zu beschränken;dieselbenkönnen jedoch
sowohl gegen die Nadeln hin gedreht, als auch parallel zu letzteren
seitlich verschoben werden.

Behufs Drehung der FadenführerE zu der Nadclebene sind
die hinterenHebelenden d durch die Hebel g und h verbunden,
welche letztere vorn im unteren Arm c« drehbar gelagert und der

Wirkung des Kammes i ausgesetzt sind.

«Sowie der Kamm i bei seiner Drehung auf die im Hebel h

gelagerte Rolle drückt; werden der Anordnung zufolge die Extra-
fadenführerzu den Nadeln bewegt, können aber durch die Spiral-
federn L wieder in die Ruhelage zurückgebrachtwerden, wobei

die Stellschrauben l als Anschlag für die Hebel d dienen.

Die seitliche Verschiebung der Fadenführerstangef um die

Breite der Wirkarbeit geht vom Kamme t (Fig. 5) aus, durch
dessen Umdrehung der Hebel m mit dem Winkelstückp in

Schwingung versetzt wird. Der Hebel mlist unten in einem

Querriegel drehbar befestigt und das obere Ende desselben trägt
eine Falle r, welche mit der Hand in die Gabel s an der Faden-
führerstange f ein- oder ausgelegt werden kann. Jm letzteren
Fnll unterbleibt die Verschiebung der Fadenführer B, während
welcher Zeit die gewöhnliche-nFadenführer functioniren.

Die Größe der von der Wirkwaare abhängigenseitlichen
Verschiebung der Extrafadenführerwird durch verschiedeneKämme
t abgeändert, von welchen die erforderlicheZahl vorräthigsein
muß. Die Kammwelle u wird von der Hauptwelle in irgend
einer Art, z. B. durch Kegelräder in Umdrehung versetzt.
»Der beschriebeneMechanismus ist für alle Arten Flach- und

Rundwirkstühleanwendbar. (Aus engl. Quellen d. P. J·)

Anilinroth auf Holz in verschiedenenNiiancen.

Man kann nach Stubenrauch (Fürther waztg.) die Hölzer
in den meisten Fällen in ziemlich lebhaften Farbennüancen ohne
irgend welche Vorbereitungen roth färben. Jst das zu färbende

Holz kein solches von heller, möglichstweißer Farbe, wie z. B.

Ahorn- oder Lindenholz u. s. w., so ist es rathsam, dasselbe von

den natürlichenin ihm haftenden Farbestoffen durch Bleichen zu

befreien. Es geschiehtdies dadurch, daß man das Holz in einer

vorher geklärtenAuflösung von

2 Theilen Chlorkalk,
1 Theil krystallisirterSoda und

48 Theilen Wasser
möglichstgut imprägnirt, am besten eine halbe Stunde darin lie-

gen läßt, wenn dies der spätererfolgenden, weiteren Ausarbeitung
des Holzes nicht nachtheilig erscheint (wenn z. B. der Gegenstand
aus zusammengeleimtenTheilen u. s. w. besteht).

Nach dem Bleichen legt man das Holz, um die anhaftenden
Reste des· Chlor zu entfernen, in eine Auflösung von schwefliger
Säure und zwar

"

1 Theile schwefliger Säure in
10——12 Theilen Wasser

und wäschtes nachher mit reinem Wasser ab; die trotz des Ab-

waschens etwa doch noch anhaftende schwefligeSäure schadet vor-

her weder dem Holze noch den aufzutragenden Farben. —- Nach
dieser Operation legt man das Holz zuerst in eine Lösung von

1 Theil Marseiller Seife in -«’

54 Theilen Wasser-,
oder streicht es damit an und trägt nun Anilinroth (Fuchsin) in

so verdünntem Zustande auf, daß der gewünschteFarbenton zum

Vorschein kommt. Außer dem Anilinroth, sog. Fuchsin, welches
mehr karmoisinrothist, hat man das sog. Coraline (Hochroth)und

Rost-jin(Amaranthroth), sodaß man mit diesen prächtigenFarben
jede Nüancirung der rothen Farbe auf Holz erzielen kann. Die

Anilinfarben, welche sich überhauptsehr gut mitdeni Holze ver-

tragen und seit neuerer Zeit als Holzbeizenin Anwendung sind,
kommen in Pulverform und aufgelöst(als Tinkturen) im Handel
vor. Die Auflösung derselben geschiehtin Spiritus und erfolgt
sehr rasch ind vollständig.

Ueber eine neue Methode, Kupfer und Messing
galvanischniederzuschlagen.

Von Walenn.

Gewöhnlichbedient man sich, um Messing galvanischnieder-

zuschlagen, einer Flüssigkeit,welche durch Auflösen von Kupfer-
"uud Zinkcyanid in einer Mischung von Lösungenvon Chankalium
und Ammoniaksalzhergestellt wird. Diese Flüssigkeit entwickelt

jedoch unter der Einwirkung des Stronies reichlich Wasserstoff

und setzt die Anwendung zweier Grove’scherElemente voraus.
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Nach Walenn kann die Wasserstofsentwickelungaber völligbeseitigt
oder doch sehr vermindert werden, indem man die Flüssigkeitmit
den Chanürender Metalle sättigt und dann noch die Oryde der

Metalle einträgt. Ganz und gar kann die Gasentwickelungdurch
ferneren Zusatz von Kupferoxydammoniakvermieden werden. Jn

diesem Falle begiebt sich zunächstdas Kupferoxhdammoniakzu-
gleichmit dem abgeschiedenenWasserstosfan die Kathode; der

Wasserstossverbindet sich jedoch mit dem Sauerstosf des-Kupfer-
oxyds zu Wasser, unter Ausscheidung von metallischemKupfer
und Ammoniak· .

Jst der Wasserstossentwickelungso vorgebeugt, so· genügt zur
Niederschlagungder Legirung aus einer kupfer- und zinkhaltigen
Flüssigkeitein einfaches Smee’sches Element; doch bedient man

sich in praxi zur Beschleunigungder Arbeit lieber eines Grove’schen.
Ganz besonders eignet sich nach Walenn zum Auflösen der

Cyanide das Gemisch einer Lösungvon Cyankalium und neutralem

wesnsaurenAmmoniak. Die relativen Mengen des sich nieder-

schlagendeiiKupfers und Zinks und somit die Farbe der sich bil-
denden Legirung hängen von der Temperatur der Flüssigkeitab.

Eine höhereTemperatur der Lösungbefördert übrigensden Con-
tact der niedergeschlagenenMetallschicht.

. Der zu behandelnde Gegenstand wird vor der Behandlung
in dem Bade gut gereinigt, blank gemacht, gewaschenund mit der

Verkupferungsflüssigkeitabgerieben; nachdem das Metall auf ihn
niedirgeschlagenist, wird er wieder gewaschenund dann in heißen
Sägespänen »von Mahagoniholz«getrocknet. Sehr befriedigende
metallischeUeberziigeerhält man, wenn man erst ein alkalisches
und dann noch ein saures Bad anwendet.

(Chemical News 1870.)

GewerblicheRotizen und Recepte

Ein Steinmijrtel ans Gaglialii.

Gaskalk, d. i. Kalk, der gewisse Stoffe aus dem unreinen Leuchtgase
aufgenommen,

· konnte bisher nur in sehr beschränktemMaße verwendet
werden.

Geruches wegen sehr lästigenNebeiiprodncteverschiedeneArten von Stein-
möitel dar. Der Gaekalk wird zunächst gemahleii und stellt dann ein

gleichsörmiggrünes Piilver«dar,-welches sofort zu Pslasteruiig oder zu
Cemeiit verwendet werden kann. Soll die gewonnene Masse anderen
Zwecken dienen, so kann sie kalzinirt, dann wieder gemahlen und mit

kieselerdehaltigenStoffen gemeiigt werden. Beinerkenswerth ist, daß der

Geruch des Gaskalkes in dem Cemeute nicht mehr auftritt. (N. engl. Q.)

Year-ums empfindliche-zManometeu
Bei der letzten Versammlung der British Association zu Liverpool

legte Henry Deacon eine sehr einfache Modification des gewöhnlichen
heberförmigeiiMgnonieters vor, welche die Depression stark vergrößert
angiebt. Das Jnstruinent besteht aus einer mit Aether gefüllten, 11-
Zoll weiten Usörinigen gebogenen Glasröhre mit 10 Zoll langen Schen-
keln, welche an einem schräg liegenden und die Seala tragenden Brete

befestigt ist· Das schrägeBret ist auf einer durch Stellschranben hori-
zontal zu stellenden Platte befestigt und kann beliebig stark geneigt wer-

den Aether giebt einen sehr scharf gezeichneteiiMeniscus, sodaß der

tausendste Theil eines Zolles ohne Vernier abgelesenwerden kann. (P. J.)

Bereitungder schmedischenYolzsarbix
Diese vorzüglichzum Anstreichen von Holzzäunen,Scheunenthoren,

Holzeonstructionen (Fachwerksbauten) zu empfehlende arbe wird auf fol-
gende Art bereitet. Man nimmt 30 Maaß Wasser; in einem Theile da-
von vertheilt man 10 Pfd. Noggenmehl zu einein gleichmäßigeiiBrei, in
dem andern Theile dagegen werden 2374 Psd. Eisenvitriol aufgelöst.
Beides wird dann zusammengegossenund unter stetem Umrühren in einem

Kessel gekocht. Mittlerweile löst man in einem Maaß Leinöl 2Pfd. Harz
unter fleißigemUmrühren auf. Diese Lösungwird dann mit der gekoch-
ten Flüssigkeitgemeiigt. Zu der ganzen Mischiing werden noch 12 Pfd.
fein gestoßeneniid gesiebte Farben gesetzt, nämlich 1 Pfd. englisch Roth,
7 Psd. Umbra-Bi-anii und 4 Psd. Terra di Siena. (W. Givblt.)

Anwendungvon Reigstäriiezum Kppretirem
Die Reisstäkkewird bekanntlich neuerdings zum Appretiren vielfach

angewandt UUD hat dleser Umstand bereits im Verein deutscher Stärke-
fabrikanten die Erörterung der Frage veranlaßt, ob die Reisstärke der

Weizenstärkeauf dem deutschen Markte wirksam werde Coiicurrenz machen
können. Maschiiieiifabrikaiit Fesea bestätigte,daß die Reisstärke bei der
Appretur in Berlin gegenwärtigmit vorzüglichem Effeet angewendet
werde. Es habe sich herausgestellt, daß 100 Pfund derselben eben so Viel

leisten wie 115 Pfund Weizeiistärke.Bei gewissenWaaren gebe die Reis-

.stärte,weil sie sandfrei sei, was durchdas bei ihr üblicheSchlämmener-

zielt werde, eine ganz außerordentlicheAppretur; gerade auf diese sand-

freie Beschaffenheit der Stärke lege der Appreteur einen sehr hohenWerth.
Die Weizenstärkeerweise sich auch deshalb zuweilennachtheilig,weil sie

öfters klebe. Die Preisdifferenz beider Sorten sei ziemlichhoch; wahrend

Thomas Prideaur in Shesfield stellt aus diesem seines häßlichen -

die Weizenstärke7 Thaler per Centner koste, belaufe sich der Preis der

Reisstärke auf 11 Thaler per Centner. Der oben genannte Verein sprach
sich übrigens übereinstimmenddahin ans, daß bei der Vergünstigung,
welche Reis und Reisstärke bei der Einführung in den Zollverein habe,
und bei der Vorzüglichkeitder Reisstärke für gewisse Arten von Appre-
tnren, dieselbe im Laufe der Zeit sehr wohl mit der Weizenstärkewerde
concurriren können. (walt. f. Hessen.)

Weber die Unterscheidungder Gespinnstsasernin gemischten
Yabrtliaten

Von John Spiller.
Sind die zu prüfenden Stoffe mit einer Appretur versehen, so ent-

fernt man diese zunächstdurch Kochen mit Wasser.
Liegt ein Stück Seidenzeug vor, und will matt dasselbe auf einen

Gehalt an fremdartigen Faserstoffen prüfen, so behandelt man es mit
eoncentrirter Salzsänre, welche die Seide sofort vollständiglöst, ohne
Wolle-, Baumwolle-, Leinen-, Jutefafern 2c. in wahrnehmbarer Weise an-

zugreisen. Man hat früher concentrirte Schwefelsäure zu gleichem Zwecke
verwendet; diese greift aber auch die Baumwolle an. Die bei der Be-

handlung mit Salzsäure uiigelöst bleibenden Fasern werden zur weiteren

Feststellung ihrer Natur am besten, nachdem sie gewaschensind, mit einer
warmen wässerigeiiLösung Von Pikrinsäure behandelt. Diese färbt etwa

vorhandene Wollefasern sofort intensiv gelb, nicht aber Baumwolle, Lei-

neu, Jute 2c. Die Natur der durch Pikrinsänre nicht gefärbteiiFasern
eonstatirt man durch die Beobachtung Unter dem Mikroskop:Zur weiteko

Bestätigung des Nachweises der Wolle kann man bei Prusuiig einer an-

deren Probe statt der Pikriiisäurelösiing eiiie aiigesanerteLösun»von Hos-
mannischem Violett oder auch Jodgriin oder eine alkalischeLösungvon

Nicholson’scheniBlau verwenden, welche sämmtliche Farbstoffe sich aus
der Wolle besser fixiren als auf der Baiiniwolle ic. (A. a. Q.)

Zugsuljr von Eisen zu Eisenbahnzmeilienin England.
Während des Monats September 1870 betrug die Menge des aus

den vereinigten Königreichen ausgeführtenElsens für Eisenbahnzwecke
103,985 Tonnen, gegen 76,987 Tonnen Im September des Jahres 1869
und 57,597 Tonnen im gleichen Monate des Jahres 1868. Hiervon gin-
gen nach Rußland beziehungsweise30,109 Tonnen, 37,622 Tonnen und

22,290 Tonnen; nach den Vereinigten Staaten aber 33,794, 14.941 und

20,638 Tonnen. Jn den ersten neun Monaten des Jahres 1870 betrug
der Export 862,218 Tonnen gegen 697,175 Tonnen in der entsprechenden
Periode des Vorjahres und 446,273 Tonnen in der gleichen Zeit des

Jahres 1868 Jn diesen Totalauesthkeli figurirt Rußland mit bezüglich
193,803, 196,671 und 69,927 Tonnen, und die Verein. Staaten mit je
313,410, 244,086 und 209,868 Tonnen Gestiegen ist im Jahre 1870 vie

Ausfnhr nach Preußen, Holland, den Donaufürstenthümetil-den Verein.

Staaten, Cuba, Brasilien, Chili, Britisch Amerika und Jndieii; abge-
nommen hat sie nach Russland, Schweden,Frankreich,Sp(MieU,Aegypteik
Peru und Oesterreich Der Werth des im September 1870 aus England
ausgeführten Eisens fiir Eisenbahnzweckewar 877,348 Psd Sterl., gegen
637,296 Pfo. Sterl. im September 1869 und 496.238 Psd Sterl. im

September 1868. und in den mit September schließendenneun Monaten
des Jahres 1870 7,057,730 Pfd. Sterl. gegen 5,578,447 Pfd· Sterl. im
Jabre 1869 nnd 3,554,820 Pfd.Sterl. in der gleichenPeriode des Jahres
1868. (Engineering 1«870.)

MitAusnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitnngbetreffenden Mittheilungeu an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten. ,

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin.— Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig.

————J


